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Eine verlässliche
Energieversorgung

Dass Kernenergie neben dem zügigen
Ausbau erneuerbarer Energien künftig
unabdingbar sein wird, dem muss ehr-
licherweise zugestimmt werden (NZZ
24. 6. 23).

Allerdings ist ein Ersatz der be-
stehenden durch ähnlich leistungsstarke
Kernkraftwerke weder ökologisch,wirt-
schaftlich noch technisch zukunftsfähig.
Fernab der Ballungsräume könnte ihre
Abwärme kaum genutzt werden.

Es ist absehbar, dass innert einem
Jahrzehnt kleine Kernreaktoren, soge-
nannte SMR (small modular reactors),
als Serienprodukte auf dem Markt er-
scheinen. Sie können sicher, sauber
und kostengünstig Nutzenergie bereit-
stellen. In Argentinien, Japan, China,
den USA und Russland laufen SMR
im Testbetrieb. In Europa sind SMR
in Grossbritannien, Schweden, Frank-
reich, Luxemburg in fortgeschrittener
Entwicklung.

Gegenüber neuen Grosskraftwer-
ken (dritte Generation) weisen sie be-
stechende Vorteile auf: Einige Typen
haben die Masse eines Containers (bei-
spielsweise von Copenhagen Atomics).
Kosten und Termine werden zuverläs-
sig berechenbar (economy of series).
Anders als bei Grosskraftwerken erfolgt
die Zu- undAbschaltung flexibel.

Das Startup-UnternehmenTransmu-
tex, 2019 bei Genf gegründet, verfolgt
eines der innovativsten und sichersten
Konzepte. Bei der Miniaturisierung der
für ihren Prozess wesentlichen Neutro-
nenquelle profitiert es vom Know-how
des Paul-Scherrer-Instituts (PSI).

Es kann davon ausgegangen werden,
dass erste SMR in einem Jahrzehnt als
Serienprodukte auf dem Markt erschei-
nen. Mit diesen können Bewilligungs-
und Bauzeiten gegenüber Generation
III deutlich verkürzt werden. Die Ent-
wicklung verläuft rasant. Moratorien
könnten hinfällig werden, da dieAkzep-
tanz in der Bevölkerung mit transparen-
ter Information gewonnen werden kann.

Es bleibt wenig Zeit, die Strategie
zur verlässlichen Energieversorgung zu
überprüfen, damit zukunftsfähige Mög-
lichkeiten nicht verbaut werden.

Heinz B.Winzeler, Dr. sc. techn. ETH,
Winterthur

Keine Proteste
der Klimakleber

China ist mitAbstand der übelsteVerur-
sacher vonTreibhausgasen und baut un-
verdrossen Jahr für Jahr Dutzende von

Kohlekraftwerken.Der Kohleverbrauch
Chinas liegt bei 81,7 Exajoule (2019, ge-
mäss Statista-Grafik).

Mehr als die Hälfte des globalen
Kohleverbrauchs geht auf das Konto
Chinas. Zum Vergleich: Der Kohlever-
brauch Deutschlands belief sich im Jahr
2021 auf 2,3 Exajoule. Das bedeutet,
dass die Reduktion von Emissionen in
Europa – verglichen mit China – rech-
nerisch völlig irrelevant und unbedeu-
tend ist.

Ohne China ist es ein Ding der Un-
möglichkeit, das globale Klimaproblem
zu lösen. Die zahlreichen Schwellen-
länder lassen wir einmal weg. In den
Industrieländern wird heftig protestiert,
die Klimakleber lassen grüssen (NZZ
20. 6. 23).

Proteste in Richtung China? Fehl-
anzeige. Niemand will sich mit dieser
gewichtigen Wirtschaftsmacht anlegen.
China ist unser drittgrösster Handels-
partner nach Deutschland und den
USA.Wie wär’s denn, wenn eine Dele-
gation von Klimaklebern nach China
reist? Man muss doch das Übel an sei-
ner Wurzel anpacken, oder etwa nicht?
Ich würde einen Teil der Reisespesen
gerne übernehmen.

Peter Junker, Egg (ZH)

EuGH –
ein Schreckgespenst?

Rudolf Strahm schreibt in seinem Gast-
kommentar, dass die Zeit für Verhand-
lungen mit der EU über noch ungelöste
institutionelle Fragen noch nicht gekom-
men sei («Die Zeit für neue EU-Ver-
handlungen ist noch nicht reif», NZZ
24. 6. 23).

In den nun vorliegenden bundesrät-
lichen Eckwerten habe letztinstanzlich
der Europäische Gerichtshof (EuGH)
zu entscheiden,wie das von der Schweiz
ins Landesrecht übernommene EU-
Recht (bilaterales Recht) anzuwenden
sei. Eine solche Regelung hätte in einer
Volksabstimmung keinerlei Chancen.
Nötig sei daher ein Verfahren, bei dem
der EuGH keine Rolle spiele.

Eine Konfliktbereinigung ohne Mit-
wirkung des EuGH ist m. E. allerdings
unmöglich. In dem für den betreffenden
Bereich zuständigen gemischten Aus-
schuss und vor allem im Schiedsgericht
sitzen Leute, die das massgebende EU-
Recht kennen. Im Zweifelsfalle wird
sich die EU-Vertretung zweifellos beim
EuGH erkundigen, wie die umstrittene
Bestimmung auszulegen ist.

Für Rudolf Strahm ist der EuGH
nicht neutral, sondern ein Parteigericht,
das die Zielsetzungen der EU zu be-
achten hat. Auch diese Aussage ist
m. E. falsch. Um möglichst gleich-
berechtigt am EU-Binnenmarkt teil-
nehmen zu können, hat die Schweiz
mit den bilateralen Verträgen EU-
Recht übernommen.

Auch die Behauptung, eine Rege-
lung,bei der derEuGHmitwirkt,wäre in
einer Volksabstimmung völlig chancen-
los, ist unhaltbar. Zu dem vor nun mehr
als zwei JahrengekilltenRahmenabkom-
men konnten weder die eidgenössischen
Räte noch das Volk etwas sagen.

Analysiert man die europapolitisch
wichtigen Volksabstimmungen, die seit
1992 (EWR-Abstimmung) stattgefun-
den haben, so stellt man fest, dass das
Volk fast immer EU-freundlich abge-
stimmt hat (grosse Ausnahme Massen-
einwanderungsinitiative).

Es ist daher durchaus möglich – ja
wahrscheinlich –, dass das Volk nach
einem gründlichen Informations- und
Meinungsbildungsprozess dem Rah-
menabkommen zugestimmt hätte.

Hermann Engler, Oberentfelden

Reportage aus Kuba

Dem Journalisten sei Dank für diesen
informativen Beitrag über Kuba («Die
Amerikaner sind böse.Aber ihre Autos
sind toll»,NZZ 20. 6. 23). Ich habe dieses
schöne Land querbeet bereist.

Ob die älteste Apotheke Latein-
amerikas in Havanna oder das TalViña-
les mit der Evolutionsgeschichte der
Menschheit – eine wunderschöne Wan-
derung, vorbei an Spuren der französi-
schen Kolonisatoren.

Eine mit klarem Wasser gefüllte
Höhle, in der sich die damaligen Revo-
lutionäre zeitweise versteckt hielten.
Heute kann man sie mit einem Boot
durchfahren. Die Reste eines nie ge-
bauten Atomkraftwerkes – der Wider-
stand in der Bevölkerung dagegen war
zu gross.

Das Hotel, in dem sich US-Präsi-
dent Carter einstmals bei seinem Be-
such aufhielt, oder das Restaurant und
die Bar von Ernest Hemingway – hoch
geachtet.

Ja, es gäbe noch viel zu berichten.
Auch zumOrt St. Clara,wo noch immer
die Einschüsse an einemHotel zu sehen
sind. Und so nebenbei bemerkt, auch
eine deutsche Kommunistin ist imMau-
soleum bestattet. Ihre Rolle damals war
mir allerdings nicht ganz klar.

Die Menschen sind freundlich und
hilfsbereit und sehr geschickt, mit der
grossen Mangelwirtschaft zu leben und
umzugehen. Mancher Deutsche hat in
der Vergangenheit deshalb auch Hilfs-
lieferungen, besonders Medikamente,
dorthin geschickt bzw. mitgenommen.

Hans Unger, Berlin (D)
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Müde Jugendliche:
Lassen wir sie
schlafen
Gastkommentar
von LAURA SAIA

Ein Montagmorgen im Dezember in einer Sekundarschule. Es ist
7 Uhr 30 und dunkel.Man packt Bücher undHefte aus, grelles Licht,
langsame Bewegungen. Die Kontaktfreudigkeit hält sich in Gren-
zen,man verharrt im Rückzug. Ich schiebe dieWandtafel nach oben,
der Unterricht beginnt: Präteritumformen,Wahrscheinlichkeitsrech-
nungen, das Leben in der Arktis. Man reibt sich die Augen, da und
dort erwacht ein Teenager, vereinzelte Wortmeldungen zwischen
auf Pulten abgestützten Köpfen, irgendwo rollt ein Bleistift über ein
Pult. Man schreibt, man radiert, man blättert in Büchern und ver-
sucht dabei die Nacht hinter sich zu lassen. Ich sage nichts zu den
Kapuzen, versuche denWunsch nach einemNest zu verstehen, fahre
weiter mit meinen Erklärungen zum Passé composé.Draussen däm-
mert es, der Tag erwacht. Um 9 Uhr hat man dann die Dunkelheit
gänzlich bewältigt, nicht aber die Müdigkeit, und auf dem Stunden-
plan stehen für dieseWoche weitere 34 Lektionen.

Jugendliche, die auf die Idee kommen, den Leistungsanspruch
der Volksschule ernst zu nehmen, kommen mit Hausaufgaben
und Prüfungsvorbereitungen schnell einmal auf eine 45-Stunden-
Woche, chronischer Schlafmangel und Pubertät inklusive.

So divers die Jugendlichen waren, die ich in den letzten zwölf
Jahren unterrichtet habe, eines hatten sie meistens gemeinsam: Sie

waren müde. Und dies nicht nur am Montagmorgen um 7 Uhr 30.
Viel eher möchte ich von einer Müdigkeit sprechen, die sich als
Dauerzustand in Schulen etabliert hat. Denn der Unterricht be-
ginnt früh, die Tage sind lang, und weil derWunsch, neben Schule
und Unterricht das Leben zu spüren, durchaus nachvollziehbar ist,
überrascht es kaum, dass 14-Jährige sich nicht bereits um 21 Uhr
im Tiefschlaf befinden.

Der Mensch braucht Erholung.Und dies nicht einmal, um eine
spezifische Herausforderung zu bewältigen. Der Mensch braucht
Erholung, um im Leben sein zu können. Menschen im Wachs-
tum brauchen sie in besonderer Weise, auch ohne Französisch-
Verben lernen zu müssen und algebraische Aufgaben zu begrei-
fen. Gross werden allein ist anstrengend, gross werden und ler-
nen, noch mehr. Beides muss in ausgeschlafenem Zustand voll-
bracht werden. Jugendliche sollen nicht nur gespitzte Bleistifte,
Bücher, sogenannte Sozialkompetenzen und ein Gedächtnis voller
memorisierter Französisch-Vokabeln in die Schule bringen, son-
dern auch neun bis elf Stunden Schlaf. Für diesen würden sich die
Morgenstunden besonders gut eignen, denn neuro- und entwick-
lungspsychologisch ist man sich längst einig:Das jugendliche Hirn
ist erst am späteren Morgen aufnahmefähig.

Man kann zwar um 7 Uhr 30 versuchen, Französisch-Dialoge zu
schreiben, es bringt aber kaum etwas.Überhaupt darf Lernen nicht
mit Fliessbandarbeit verglichen werden.Man lernt nicht grundsätz-
lich mehr oder besser, wenn man dies möglichst lange tut. Lernen
braucht Zeit – zum Verarbeiten, zum Begreifen, Lernen braucht
Emotionen, Raum, Freude, Erholung, Pausen. Eine 45-Stunden-
Woche macht noch lange keine klugen Köpfe, erschöpfte aber ganz
bestimmt. Weniger Lektionen in besserer Qualität – das ist kein
Risiko, sondern verantwortungsvoll. Gewiss, später müssen sie das
manchmal auch können, das Frühaufstehen, die langenArbeitstage.
Später ist aber nicht jetzt. Seien wir mutig, und kürzen wir die vom
Lehrplan vorgegebenen Lektionstafeln.Gesellschaftsfähig werden
Jugendliche, in demwir ihnen Sorge tragen.Lassen wir sie schlafen.

Laura Saia ist Sekundarlehrerin und lebt in Zürich.

Man kann zwar um 7 Uhr 30
versuchen, Französisch-Dialoge zu
schreiben, es bringt aber kaum etwas.
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KORRIGENDUM
zz. · Der Artikel «Flurina wartet stun-
denlang auf die Ambulanz» (NZZ
28. 6. 23) trug eine irreführende Über-
schrift, da Flurina im Text nicht mehr
erwähnt wird. Der Titel bezog sich auf
Textpassagen in einer früheren Artikel-
version, die beim Redigieren herausge-
kürzt wurden.


